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Abstract
Im Beitrag werden einige in den medialen Bereich beobachtete Tendenzen angesprochen. Der 
Bereich der Medien ist eine Quelle von vielen Belegen für den Gebrauch neuer, konventionali-
sierter und lexikalisierter metaphorischer Wendungen sowie Strategien des Gebrauchs von Spra-
che. Die modernen Medien ermöglichen den okkasionell benutzten Wendungen eine schnelle 
Karriere über Neologismen zu gefl ügelten Worten. Durch häufi gen Gebrauch werden jedoch 
dabei oft  pathetische Formulierungen zu Worthülsen und nichts sagenden Floskeln. Darüber 
hinaus wird oft  dem Wort wenig Respekt entgegengebracht, das in den Medien geäußert wird. 
Solche Probleme eröff nen neue Perspektiven für eine konstruktive Betrachtung vonseiten der 
Linguistik. Auch in diesem Sinne erweist sich die sprachwissenschaft lich fundierte Refl exion als 
hilfreich. 
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1. Einleitung

Der Beitrag will die Hintergründe des Gebrauchs von konventionalisierten, lexikalisier-
ten und neuen sprachlichen Formen sowie die Probleme der Abgrenzung der Kategorien 
Lexikalisiertheit und Konventionalisiertheit am Beispiel der (weit gefassten) Metapho-
rik ansprechen. Ziel ist es zugleich, einen Einstieg in die Diskussion zu ausgewählten 
rhetorischen Mitteln anhand polnischer Medienkurse zu bieten. Die Erkenntnisse von 
Analysen und von theoretischer Refl exion hierüber können u.a. in öff entlichen Kom-
munikationsbereichen und in der Alltagskommunikation berücksichtigt werden und 
sind auch z.B. in der Fremdsprachenvermittlung anwendbar. Der vorliegende Beitrag 
versteht sich darüber hinaus allerdings auch als Ausgangspunkt zu weiteren Analysen, 
die es ermöglichen sollen, neue diskursspezifi sche Tendenzen in der rhetorischen Praxis 
einer sich stets verändernden medialen Wirklichkeit zu erfassen.
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In den letzten Jahrzehnten haben sich in der Sprachwissenschaft  und auch in der 
germanistischen Linguistik Ansätze etabliert, die auf die Erkenntnisse der kognitiven 
Linguistik zurückgreifen, diese weiter entwickeln und auf beinahe alle Erscheinungs-
formen und jeden Bereich der Verwendung von Sprache bezogen werden können. Für 
die Anhänger dieser Herangehensweise an Sprache steht dabei außer Zweifel, dass die 
Bedeutung nicht als absolutes Charakteristikum der Lexeme oder als eine der sprach-
lichen Form innewohnende Kategorie anzusehen ist.1 Sie wird vielmehr vom Sprach-
benutzer aufgrund seiner Erfahrung unter verschiedenen Aspekten und aufgrund der 
kognitiven Verarbeitung dieser Aspekte (re)konstruiert (vgl. u.a. Fauconnier 1997, 
Ziem 2008, Schröder 2012). Die Einbeziehung des mentalen Bereichs sollte jedoch 
nicht eine völlige Abkehr von Problemen des bewussten Umgangs mit Sprache oder 
vom Interesse für Einfl üsse der Außenwelt und Kultur auf das sprachliche Verhalten 
des Menschen bedeuten. Diese Einfl üsse sind primär eine Quelle für das Wissen, auf 
dessen Grundlage die Bedeutung konstruiert wird. Die Bedeutung ist eine Kategorie, 
die ohne das sprachliche, das Welt-, Allgemein- sowie Fachwissen nicht entwickelt 
werden könnte (vgl. Busse 2012).

Die kognitive Linguistik nimmt vorwiegend Metaphern als konzeptuelle Phäno-
mene unter die Lupe, wobei im Zentrum dieser Betrachtung nicht die metaphorischen 
Sprachformen an der Oberfl äche, sondern das metaphorische Denken steht. Die Unter-
scheidung metaphorisch vs. nichtmetaphorisch, die früher u.a. in den Interaktionsthe-
orien Richards (1936) oder Blacks (1983) nicht aufgehoben werden konnte, müsste 
ihre Gültigkeit verlieren, wenn sie nicht auf der Ebene der Konzepte erörtert würde.2 
Die Metapher als mentales, konzeptuelles Phänomen hat nichtintentionalen Charakter 
und stellt einen für den Sprecher unbewussten Mechanismus des Denkens dar (vgl. u.a. 
Lakoff / Johnson 2003). Sie liegt jeder sprachlichen Aktivität des Menschen zugrunde 
und kann an vielerlei Äußerungen im Alltag und nicht ausschließlich an ausschmü-
ckender Bildhaft igkeit der literarischen Sprache beobachtet werden.3 Dies ist inzwischen 
eine allgemein verbreitete Ansicht (s. ebd.). Als Mechanismus des metaphorischen 
Denkens ermöglicht die Metapher die mentale Verarbeitung und Versprachlichung 
(Benennung) von diversen abstrakten bzw. neuen Sachverhalten (beispielsweise als 
Katachrese). Nicht ohne Probleme erweisen sich dabei jedoch Versuche einer ein-
deutigen Diff erenzierung einzelner Aspekte, denen man entweder mit Kategorien der 
Pragmalinguistik oder mit denen der Semantik gerecht werden kann (vgl. auch Bąk 
2014). Dies ist u.a. dann der Fall, wenn im Mittelpunkt der Betrachtung Persuasion, 
Manipulation, Instrumentalisierung der Höfl ichkeit etc. (vgl. Bąk 2012) oder – z.B. im 

1  Früher galt das Interesse hauptsächlich den Problemen der Oberfl ächenstruktur.
2   Lakoff / Johnson (2003) unterscheiden zwischen metaphorischen und nichtmetaphori-
schen Konzepten, nicht zwischen metaphorischer und nichtmetaphorischer Sprache (vgl. 
Eder 2007: 185). An diesen Gedanken wird nachstehend noch angeknüpft .
3    Allerdings können Untersuchungen der literarischen Sprache in dieser Hinsicht zu auf-
schlussreichen Ergebnissen führen (vgl. z.B. Tabakowska 1998).
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literarischen Bereich – Wortspiele (vgl. Bąk 2007) stehen, d.h. überall dort, wo man 
es mit einer Art Pragmatisierung der Metapher zu tun hat (vgl. Bąk 2014). Auf diese 
Aspekte wird nachstehend und in weiteren Beiträgen eingegangen.

2. Kultur und Konventionalisiertheit

Gewisse Probleme stellen sich bei der kognitiv fundierten Betrachtung von solchen 
stilistischen Erscheinungen heraus, bei denen sich der Einfl uss von Kultur expressis 
verbis, d.h. nicht nur Aspekte wie Erfahrung von Raum oder Zeit im konzeptuellen 
Bereich manifestieren. In diesen Fällen muss m.E. oft  auf die Erkenntnisse der Stil-
kunde zurückgegriff en werden (vgl. Tabakowska 1998). Nicht wegzudenken ist die 
Mitberücksichtigung von Phänomenen, die für das kulturelle Erbe von Sprache und 
Literatur besonders charakteristisch sind (literarische Motive, gefl ügelte Worte etc.).4 
Dieses Verständnis von Kultur hebt ihren Einfl uss auf die Konventionalisiertheit hervor. 
Es bringt ihn auf eine andere Ebene der Betrachtung von Sprache, d.h. über die Gren-
zen der üblicherweise als konzeptuelle Phänomene verstandenen Metaphorik hinaus.5 

Wie bereits angedeutet, kann die Linguistik den Einfl uss des sozialen und 
kulturellen Lebens auf Sprache nicht außer Acht lassen, wenn sie sich nicht weiterhin 
lediglich mit abstrakten Konstrukten befassen und fi ktiven Beispielen arbeiten, es ergo 
quasi mit sich selbst zu tun haben will (vgl. Fairclough / Duszak 2008: 9). In diesem 
Sinne wurde auch von Zybatow (2006) die Konzeption der „metaphorischen Vor-
stellungswelten“ entworfen. Der Autor bringt die Erfahrung des Einfl usses der Kultur 
folgendermaßen auf den Punkt:

Im Unterschied zur Kognitiven Semantik Lakoff ’scher Prägung, nach der Metaphern 
allein durch Projektion von Wissensstrukturen aus der körperlichen Erfahrung zustande 
kommen sollen und Vorstellungen Ausdruck schematisierter körperlicher Erfahrung sind 
(so entsteht nach Johnson, 1987, das Bildschema „Behälter“ aus der täglichen Erfahrung 
des Aufnehmens und Ausscheidens von Nahrung und das Bildschema „Bindung“ aus 
der Erfahrung der Nabelschnur usw.), plädieren wir für einen breiteren Erfahrungsbe-
griff . Denn wie die untersuchten authentischen Diskurse zeigen, sind viele Metaphern 
nicht über körperliche Erfahrung zu erklären, sondern nur über kulturelle Erfahrungen. 
(Zybatow 2006: 339)

Mit dieser Th ese will Zybatow (2006) einem Bedürfnis entgegenkommen, dem andere 
bisher etablierte kognitivistische Ansätze nicht gerecht werden konnten. In Anlehnung 
an den vorerwähnten Ansatz von Zybatow (2006) und im Zusammenhang mit kog-

4  Von Dietz (1999) werden vielerlei rhetorische Tropen als Objekt der Lexikalisierung betrach-
tet. Durch den Lexikalisierungsvorgang bereichern sie die Phraseologie der Sprache. Unter den 
lexikalisierten Tropen sind bei Dietz (ebd.) u.a. Metaphern, Metonymien, Synekdochen und 
Vergleiche vertreten.
5  Zur Blending-Th eorie vgl. Fauconnier / Turner (2000), Skirl (2009: 73-74).
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nitiven Metapherntheorien wird im vorliegenden Beitrag die Ansicht vertreten, dass 
das metaphorische Denken die mentale Verarbeitung der Wirklichkeit ermöglicht. Bei 
der Konstituierung von Bedeutung erfolgt jedoch zugleich – dies sei an dieser Stelle 
eher eine epistemische als kognitive Betrachtungsebene – die Aktualisierung von be-
stimmten Wissensdomänen, indem bei den kognitiven Verarbeitungsprozessen auf 
„vorgängige Erkenntnisakte“ (Busse 2012: 23) zurückgegriff en oder auf die Erfahrung 
zurückgegangen wird. Dabei wird jeweils das entsprechende Wissen aktualisiert (vgl. 
Busse 2012: 11, 23; Pawłowski 2012: 253-259). Die Erfahrung umfasst auch vielerlei 
Kommunikationssituationen und diverse Realisierungsformen von kommunikativen 
Intentionen. Dazu gehören auch die Erfahrung von Sprechakten, Lokkutionen und 
Illokutionen sowie Kategorien wie Ritual und Routine. Bernard Debatin konstatiert 
hierzu Folgendes:

Bedeutungsverstehen gründet […] auf der durch KOMMUNIKATIVE ERFAHRUNG 
erworbenen Fähigkeit, Symbole, Begriff e, Sätze etc. in Handlungs- und Kommunika-
tionskontexten zu verwenden, und nicht auf der bloßen Repräsentation von mentalen 
Vorstellungen. (Debatin 1990: 56, Hervorhebung im Original)

In den Ansätzen der kognitiven Linguistik ist m.E. darüber hinaus im Bereich der Me-
taphorik die sprachwissenschaft lich durchaus wertvolle Kategorie der Konventionali-
siertheit bislang zu kurz gekommen (vgl. aber Maćkiewicz 1999: 195). An dieser Stelle 
ist daran zu erinnern, dass die Konventionalisiertheit bei Lakoff / Johnson (2003) wie 
die gesamte Diskussion zur Metaphorik auf der Ebene der Konzepte platziert ist.6 Zwar 
gehört die Verarbeitung von Wissen zur Ebene der Konzepte, in der Diskussion sind 
jedoch auch die zuvor signalisierten epistemischen Einfl üsse auf die Wissensbestände 
mit zu beachten. Die Konventionalisiertheit stellt einen eigenen Wert dar, der in dem 
breiten Bereich der traditionellen Stilkunde mit beachtet wird (vgl. z.B. Dietz 1999). 
Letztere umfasst sprachliche Kategorien und Erscheinungen, bei deren Gebrauch und 
Auswahl der Sprachbenutzer frei ist, denn – wie Heinemann (2011) bekräft igt – „Stil 
entsteht, indem aus einer Menge synonymer und in demselben Kontext austauschbarer 
Mittel, die wie die Vorräte in einer Speisekammer für den Gebrauch bereitliegen, das 
besonders geeignete gewählt wird.“ (Heinemann 2011: 20). In die einschlägige Dis-
kussion hierzu muss auch dieser Gesichtspunkt eingehen.

In diesem Zusammenhang soll betont werden, dass auf Grundlage metaphori-
scher Denkstrukturen auch neue, bisher unbekannte Wendungen entstehen können, 
somit gewissermaßen die sprachliche Kreativität trotz der sozusagen „konzeptuellen“ 
Konventionalisiertheit möglich ist. In einem Interview für das polnische Fernsehen 
beschrieb die Opernsängerin Małgorzata Walewska kurz nach dem Tode von Luciano 
Pavarotti die Stimme des verstorbenen weltberühmten Sängers, indem sie eine kreative, 
beinahe poetisch anmutende Synästhesie złoto-miodowy głos (‚Gold-Honig-Stimme’) bil-

6  Als solche wurde sie auch notabene einer Kritik unterzogen (vgl. Eder 2007: 176).
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dete (TVP1 06.09.07). Die Metapher dieser Art verbindet die die Farb- und Geschmacks-
Metaphorik. Der Sprachfi gur liegt keine neue Denkstruktur zugrunde: Die Synästhesie, 
die verschiedene Sinnesbereiche verbindet, kann man an verschiedenen sprachlichen 
Formen (Wendungen) feststellen. Die Synästhesie stellt neben der Katachrese einen 
relevanten Mechanismus des menschlichen Denkens und auch der Sprache dar und ist 
ein Nachweis dafür, dass die Metapher im konzeptuellen Bereich platziert ist. Trotzdem 
ist die angeführte sprachliche Realisierung der Synästhesie als innovativ zu bezeichnen. 
Dieses Beispiel ist zugleich als Beleg dafür zu betrachten, dass in diversen Diskursen, 
u.a. im Bereich der Kunst und Kultur, immer noch ästhetisch wenig provokante, nicht 
herausfordernde Metaphern verwendet werden, auch wenn hierbei die metaphori-
schen Domänen miteinander kombiniert werden und verschiedenartige Sinnbereiche 
zugleich angesprochen werden. Bei der Synästhesie, einem konzeptuellen Phänomen 
par excellence, erfolgt eine Projizierung zwischen verschiedenen Sinnesbereichen wie 
Gehör-, Geruchs-, Geschmacks-, Gesichts- und Tastsinn. Die Beispiele: etwas duft et 
süß, eine süße Miene, ein kaltes Grün, harter Umriss, leise Hoff nung etc. sprechen dafür, 
den Mechanismus der (synästhetischen) Metapher als konzeptuelle Erscheinung, nicht 
nur als eine stilistische oder Sprachfi gur zu betrachten. Mit Synästhesien kann jedoch 
auch wie mit anderen Metaphern bewusst gespielt werden. Auch die Synästhesie ist 
Gegenstand einer Pragmatisierung: 

Als ich noch 30 Kilo jünger und Bergsteiger war, liebe Hörerinnen und Hörer, da habe 
ich eines in der Sächsischen Schweiz gelernt. Die schwierigsten Wege am Fels waren im 
Nachherein immer die schönsten. (23.5.2013 MDR 1 Radio Sachsen)

Die Metapher erlebt des Öft eren eine Instrumentalisierung, indem von ihr sozusagen 
Gebrauch gemacht wird – es ist allerdings die verbalisierte Metapher gemeint, nicht 
mehr ein konzeptuelles Phänomen (vgl. dazu bei Bertau 1996, Bąk 2007, 2010, 2014).7

Der konventionelle Charakter von Redewendungen ist im vorliegenden Beitrag 
in einer etwas ausdrücklicheren Ausprägung gemeint, als es zahlreiche moderne An-
sätze zur Metaphernforschung vertreten, d.h. im anderen Sinne als etwa bei den im 
Zitat vorerwähnten amerikanischen Forschern Lakoff  und Johnson, von denen der 
kulturelle Einfl uss auf der Ebene der Konzepte erörtert wird (vgl. Lakoff / Johnson 
2003: 16, 31-32).8 Die Beeinfl ussung der Sprache durch die Kultur und die so geför-
derte Konventionalisiertheit lassen sich auf mehreren Gebieten der Sprache feststellen, 
denn – wie Zybatow (2006) konstatiert – „[existieren] [k]ulturelle Vorstellungen […] 

7  Auf Probleme des kreativen Umgangs mit Metaphern in literarischen Texten, d.h. auf gewisse 
Formen der sprachspielerischen Pragmatisierung der Metapher, wurde bereits mehrmals (vgl. 
z.B. Bąk 2007) hingewiesen. Zur persuasiv-pragmatischen Dimension im Gebrauch von Me-
taphern vgl. Bąk (2014).
8   Allerdings ist diese Auff assung vom Verständnis des Terminus „Kultur“ (sensu stricto oder 
sensu largo) abhängig.
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nur im Kontext sprachlicher Tätigkeit. Doch der Begriff  der kulturellen Vorstellung ist 
nicht auf metaphorische Tätigkeit eingeschränkt.“ (Zybatow 2006: 431). Die jeweilige 
Auff assung der Problematik ist zweifelsohne vom Verständnis von „Kultur“ abhängig. 
Für die nachstehende Betrachtung sind die Einfl üsse von Kultur auch in expliziterer 
Form gemeint, als es bei der universalen Erfahrung von Raum, Zeit oder Körper der 
Fall ist, die besonders bei der Konzeptualisierung von Abstrakta ins Gewicht fallen (vgl. 
auch Jäkel 2003, Eder 2007: 180).

Die Konventionalisiertheit als Resultat des kulturellen Einfl usses (im gewisserma-
ßen engeren Verständnis von Kultur) kann man an vielen Belegen aus diversen Diskursen 
beobachten, z.B. im Falle intertextueller Bezüge, der Bezüge auf Zitate, Sprichwörter 
(auch in Form von Abwandlungen), Anspielungen auf politische oder historische Er-
eignisse und auf von den Medien gesetzte Th emen. Dabei hat man den Eindruck, dass 
man mit einer solchen Auff assung das Gebiet des Metaphorischen in dem seit Lakoff 
und Johnson üblichen Sinne verlässt, wenn neben den konzeptuellen Phänomenen (aus 
kognitivistischer Sicht) auch von stilistischen, persuasiven und rhetorischen Mitteln die 
Rede ist. Dies gilt etwa dort, wo die Intertextualität oder z.B. Spiele mit dem situativen 
Kontext als metaphorischem Rahmen angesprochen werden. Letzteres ist auch durch 
Korrespondenz des Textes mit Bildern möglich (vgl. nachstehend Abb. 1). Lakoff / 
Johnson (2003) unterscheiden zwischen metaphorischen und nichtmetaphorischen 
Konzepten, was m.E. für die Diskussion zu modernen Erscheinungsformen von Texten 
wie Hypertext von besonderer Bedeutung ist. Die Verwendung von Bildern ist eine Form 
der direktesten Veranschaulichung von abstrakten Sachverhalten. Dies bestätigt die 
Erklärung vom konzeptuellen System des Menschen durch Lakoff / Johnson (2003) 
(vgl. aber Eder 2007: 185). Debatin (1990) hält dies folgendermaßen fest:

[N]ichtmetaphorische Konzepte, die der direkten Erfahrung entspringen, [werden] 
metaphorisch auf andere, eher abstrakte und erfahrungsferne Bereiche übertragen […]. 
Erst aufgrund der Fähigkeit, auch noch die abstraktesten Konzepte über metaphorischen 
Schematransfer mit der Erfahrung zu verbinden, haben sie eine Bedeutung FÜR UNS; die 
mit der Metapher gegebene Einheit von Sichtweise und Gegenstandsdarstellung ermög-
licht diese erfahrungsgeladene und interessengeleitete Anbindung abstrakter Konzepte 
an unsere Erfahrungen. (Debatin 1990: 56, Hervorhebung im Original)

Auf die Aspekte der Korrespondenz von Texten und Bildern wird nachstehend eingegan-
gen. Im Bereich der Politik lassen sich zahlreiche Äußerungen und Zitate ausmachen, 
die – teils sehr schnell – als gefl ügelte Worte Eingang in den allgemeinen Sprachgebrauch9 
gefunden haben. Ein bekannter sprachlicher Ausdruck im politischen Leben Polens nach 
1989 ist gruba kreska, der vom ersten polnischen Ministerpräsidenten nach der Wende, 
Tadeusz Mazowiecki, als Bezeichnung des politischen Neubeginns geprägt wurde (vgl. 

9   Der Terminus Lexikon oder Wortschatz mag in diesem Kontext – nomen est nomen – als 
Metapher (im Sinne Reddys 1979) erscheinen.
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Wnęk u.a. 1998: 45).10 Die Wendung drückt eine Abgrenzung von der Vergangenheit, 
d.h. von der Zeit vor der Wende aus. In der politischen Debatte in Polen dient der 
Ausdruck den Vertretern der (heutigen) Opposition häufi g als Zielscheibe der Kritik, 
weil sich daraus die Zeit der Volksrepublik als ein bewältigtes Th ema verstehen lasse.11

Eine ähnliche Entwicklung ist in öff entlichen Diskursen nichts Neues. Einen 
anderen erwähnenswerten Fall stellt das folgende Beispiel älteren Datums dar: Skończyły 
się żarty, zaczęły się schody! (dt. Scherzen vorbei, nun beginnt die Treppe!). Der von 
Bolesław Wieniawa Długoszowski (pol. General und Diplomat, 1881-1942) geprägte, 
gefl ügelte Spruch wird im Polnischen immer noch verwendet. Er ist in der Lexikogra-
phie verzeichnet (vgl. Wnęk u.a. 1998: 137). Die Treppe, über die man einen Empfang 
verlassen konnte, steht heute für Schwierigkeiten, die sich nicht umgehen lassen. Durch 
die Verwendung der sehr bildlichen Beschreibung trat im Laufe der Zeit eine Bedeu-
tungserweiterung ein, die zu einer scherzhaft -humorvollen Ritualisierung führte. Der 
Prozess der Konventionalisierung ist weit fortgeschritten. Der nichtmetaphorische 
Ursprung ist aber gut durchschaubar, was in diversen Situationen remetaphorisierend 
genutzt werden kann.

3. Von der Neuheit zur Infl ationierung in medialen Diskursen

In der Diskussion über die Neuheit und Konventionalisiertheit von stilistischen und 
rhetorischen Mitteln12 muss man auf Kategorien wie Konventionalisiertheit der kulturell 
bedingten Metaphorik, die durch häufi gen Gebrauch geprägte Lexikalisiertheit sowie 
die Kühnheit13 der Metaphorik eingehen. In der Literatur unterscheidet man dement-
sprechend die folgenden drei Hauptgruppen von Metaphern:
 1. lexikalisierte (usuelle, erloschene, verblasste und tote) Metaphern (foregroun-

ded lexical metaphors, vgl. auch Kurth 1995: 90, 104, 115.);
 2. konventionelle (in der Tradition eines Kulturraumes, z.B. in einer literarischen 

Epoche etc. verankerte) Wendungen;
 3. neue (individuelle, frische, lebendige, vitale, poetische, okkasionelle, originelle, 

kreative, kühne oder absolute) Metaphern (vgl. u.a. van den Broeck 1981: 
73-87).14

10   Eine Vielzahl anderer Metaphern sowie gefl ügelter Worte lieferten verschiedene Politiker, 
u.a. der ehemalige polnische Staatspräsident Lech Wałęsa. Im Leksykon polskich powiedzeń hi-
storycznych (Wnęk u.a. 1998) sind 18 Belege für seine Wortschöpfungen zu fi nden.
11   In diesem Zusammenhang haben sich auch einige (polemische) Diskurse entwickelt, die 
man eventuell als Nebenprodukt der Wende betrachten könnte (vgl. Fairclough / Duszak 
2008: 16).
12  Zur Lexikalisiertheit von Tropen s. bei Dietz (1999).
13  Letztere wird in der Literatur auch als „absolut“ bezeichnet (vgl. Weinrich 1976: 295-299 
und van den Broeck 1981: 73-87)
14  In manchen Arbeiten wird die Meinung vertreten, dass die Konventionalisiertheit eine Über-
gangsphase zwischen der Innovation der kühnen und der Lexikalisiertheit der usuellen Meta-
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Der vorliegende Beitrag wurde als Neue, lexikalisierte oder konventionalisierte 
Metaphern betitelt. Das Attribut „neu“ erscheint hier im doppelten Sinne. Als neu werden 
hier diejenigen rhetorischen Mittel betrachtet, die im Weinrichschen Sinne der kühnen 
bzw. absoluten Metapher (vgl. Weinrich 1976: 295-298) einem Sachverhalt kreativen 
Ausdruck geben15 oder mit denen ein (zumeist indirekter) Sprechakt auf nichtkonven-
tionelle Weise realisiert wird. Neben dem konventionalisierten Wort- und Gedanken-
gut fi ndet man heute in den Medien mehrere Beispiele für neue, d.h. ungewöhnliche 
und überraschende metaphorische Wendungen, deren Interpretation Schwierigkeiten 
bereitet und auch Unklarheiten bzw. Missverständnisse hervorrufen kann (vgl. Bąk 
2010: 20-22). Das in diesem Zusammenhang benutzte Eigenschaft swort „neu“ soll 
hierbei auch eine relativ neue Praxis des Einsatzes von solchen Mitteln in den Medien 
bedeuten.16 Eine Analyse der medialen Erscheinungswirklichkeit der Kommunikati-
on von heute lässt erkennen, dass Politiker, Journalisten sowie Werbeleute mit einer 
besonderen Vorliebe Wendungen benutzen, die nicht semantisch durchschaubar sind 
(vgl. ebd.). Der Grieceschen Maxime der Modalität zuwider (vgl. Grice 1975) lassen 
die Autoren bewusst viele Verstehensweisen von vagen Formulierungen zu, obwohl 
die Bürger – um dies mit den Worten von Antos (2008: 9) anzusprechen – das Recht 
auf Verständlichkeit der öff entlichen Diskurse haben.17 Dabei werden die Äußerungen 
oft  von den Sprachbenutzern in bescheidene Kontexte eingebettet. Die sprachliche 
Kreativität dieser Art ist auf eine (perlokutive) Wirkung bedacht: Strategien dieser 
Art zielen auf Unklarheiten oder Missverständnisse ab. Sie sollen bestürzen und zum 
Nachdenken anregen. Im Kontext der interlingualen Relation (auch der Übersetzung) 
kommt das Problem abweichender Assoziationen hinzu, die Metaphern in zwei Kulturen 
auslösen können. Dies ist bei der Kartoff el-Metaphorik der Tageszeitung in Bezug auf 
den Staatspräsidenten Lech Kaczyński (Tageszeitung, 26. Juni 2006) der Fall, die für 
scharfe Reaktionen einiger Politiker und für Schlagzeilen in Polen sorgte. Beispiele für 
ähnliche neue, interlingual asymmetrische, kulturell schwer (bzw. nicht) erschließbare 
Wendungen können im Rahmen der metaphorisch-idiomatischen falschen Freunde 
unter die Lupe genommen werden.18 Der bewusste Umgang mit der Metapher, die an 
sich eine semantische Kategorie ist, platziert die Problematik an der Schnittstelle von 
Semantik und Pragmatik.19

phorik ist (vgl. Kurth 1995: 93).
15  Vgl. vorstehendes Beispiel złoto-miodowy głos (‚Gold-Honig-Stimme’).
16  Zu den Charakteristika der deutschen und polnischen medialen Diskurse vgl. u.a. Czachur 
(2011) und Opiłowski (2013).
17  Zur Verständlichkeit von Rechtsvorschrift en vgl. Iluk (2008: 136-154).
18  Diesen Problemen wurde das am 27. August 2008 auf dem AILA-Kongress in Essen gehalte-
ne Referat Metaphern im Alltag und im Mediendiskurs als Problem deutsch-polnischer Sprach-
kontakte gewidmet (Bąk 2010).
19  Dabei ist nicht die Metapher per se als (indirekter) metaphorischer Sprechakt zu verstehen, 
sondern ihre Verwendung. Man hat es hierbei mit einer Art Pragmatisierung der Metaphorik 
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In den vorliegenden Überlegungen wird vorgeschlagen, die Erkenntnisse der 
Metaphernforschung – zumindest ansatzweise – in der Diskussion zur Bekanntheit von 
stilistischen und rhetorischen Figuren (vgl. Dietz 1999) anzuwenden. Die Bekanntheit 
der angesprochenen sprachlichen Erscheinungen kann als Lexikalisiertheit oder Kon-
ventionalisiertheit zum Vorschein kommen. Die Lexikalisierung erfolgt durch häufi gen 
Gebrauch und hohe Präsenz in Diskursen. Die Konventionalisiertheit kommt darüber 
hinaus in Form von kulturellen, z.B. literarischen Motiven vor. Die gesamte Problematik 
kann zum Teil auch im Zusammenhang mit den soziologischen Kategorien „Routine“ 
und „Ritual“ erörtert werden. Wie Bonacchi (2013) zeigt, dienen „Rituale“ zur Ver-
gegenwärtigung bestimmter kultureller Bedeutungen (vgl. Bonacchi 2013: 49). Von 
der Autorin wird hierbei in ihrer Untersuchung der Höfl ichkeit auf das von Goffman 
(1967) geprägte Paradigma „sprachliche Routinen vs. ritualisierte Umgangsformen“ 
eingegangen (vgl. Bonacchi 2013). Bonacchi (ebd.) diskutiert die ritualisierten 
Umgangsformen im Rahmen von Höfl ichkeit. Dem Konzept ist zu entnehmen, dass 
rituelle Verhaltensformen der Stärkung von sozialen Banden in einer Kommunika-
tionsgemeinschaft  dienen. Dabei kann – besonders in einigen Gesellschaft en – eine 
Ritualisierung von (indirekten) Verhaltensformen festgestellt werden. Sie besteht darin, 
dass „Konventionalität […] leicht in Ritualität über[geht]“ (Bonacchi 2013: 77). Für 
eine erfolgreiche und reibungsfreie Kommunikation ist es dabei wichtig, die Rituale der 
jeweiligen Kommunikationsgemeinschaft  zu kennen und zu wahren. In der Auff assung 
von Goffman (1967), die mehreren Ansätzen zur verbalen Höfl ichkeit und Aggression 
zugrunde liegt (vgl. Brown / Levinson 1987, Mikołajczyk 2008, Bonacchi 2013), 
ist in der zwischenmenschlichen Kommunikation die Erhaltung des „rituellen Gleich-
gewichts“ von besonderer Bedeutung. Damit ist nicht nur die Kommunikation als rein 
sprachlicher Austausch gemeint. Unter Erhaltung des rituellen Gleichgewichts versteht 
man nicht nur die Intention, dem Kooperationsprinzip im Sinne Grices Rechnung zu 
tragen, sondern auch den Willen, die Würde des Menschen, d.h. gewisse höhere Werte als 
Sakrum zu wahren.20 Das harmonische, reziproke Verhältnis zwischen den Interaktanten 
kann durch entsprechendes kooperatives sowie respektvolles Verhalten gewährleistet 
werden (vgl. Goffman 1967: 25 und Bonacchi 2014: 32-35).21 Wird jedoch verbal die 

zu tun. Verschiedenen Sprechakten liegen diverse Intentionen zugrunde. Hier handelt es sich 
um die beim Rezipienten angenommene Bedeutung: den Eff ekt der Verwirrung, Konsternati-
on oder mit der Interpretation verbundener Unsicherheit.
20   Mit dem auf Goffman (1967) zurückgreifenden Ansatz zur positiven und negativen Hö-
fl ichkeit von Brown / Levinson (1987), mit den Höfl ichkeitsmaximen von Leech (1983) 
und besonders mit Goff mans Konzept des „rituellen Gleichgewichts“ (Goffman 1967) wird 
gewissermaßen eine höhere Ebene von Kommunikation erreicht, d.h. die Gesichtswahrung des 
Gesprächspartners (vgl. Mikołajczyk 2008; Bonacchi 2013: 71, 105-112).
21  Einerseits werden der eigene Handlungsraum, das eigene Image sowie – andererseits – das 
Territorium des Interaktanten und seine Würde respektiert. In diesem Gefüge wird vom Indi-
viduum darüber hinaus seine Identität bestätigt (vgl. ebd.). 
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Würde des Menschen verletzt oder sein Handlungsraum eingeschränkt (vgl. Bonac-
chi 2013: 160, 243), kann – um dies hier zumindest allgemein anzusprechen – vom 
direkt oder indirekt realisierten aggressiven bzw. als aggressiv empfundenen verbalen 
Verhalten die Rede sein, d.h. man hat es mit aggressiver Illokution und aggressiver 
Perlokution zu tun.

In der zwischenmenschlichen Kommunikation kommt den Ritualen eine be-
sondere Bedeutung zu. Der häufi ge Gebrauch von verschiedenen sprachlichen Aus-
drucksformen kann zur Lexikalisiertheit und dadurch zur Verblasstheit der Wendungen 
(Routinisierung) führen. In diesem Zusammenhang kann man das polnische Adjektiv 
kultowy22 (‚Kult-’) anführen, das als Beispiel für Routinen und als Extremfall der Ver-
blasstheit gelten kann. In polnischen Medien, v.a. im Fernsehen, wird es oft  als Attri-
but in Bezug auf vielerlei nichtneue Sendungen verwendet. Beinahe uneingeschränkt 
werden verschiedene, bisher sehr oft  ausgestrahlte Filme (u.a. Kevin allein zu Haus…) 
aufwertend als Kultfi lme angesagt, was die Einschaltquote erhöhen soll. Der Charakter 
der Sprechakte, in denen der Ausdruck erscheint, wechselt von der Ankündigung zur 
Aufwertung und Reklame. Dies stellt eine Art Instrumentalisierung des Attributes dar, 
mit dem bei den Zuschauern das Interesse geweckt werden soll. Die ursprüngliche 
Bedeutung des Eigenschaft swortes kultowy bleibt dabei als Merkmal eines besonderen 
Kinoereignisses nicht erhalten. Durch den häufi gen Gebrauch des Adjektivs kann beim 
Rezipienten als Bedeutung des Lexems außer dem Sem „Popularität“ alleinig noch das 
gemeinsame Alter der angesprochenen Zuschauer als kennzeichnendes Bedeutungs-
merkmal wachgerufen werden. Als kultowy fi lm (und auch ‚Kultfi lm‘) soll – den Lexika 
zufolge23 ein bekannter Film gelten, mit dessen Handlung, Th emen oder Darstellern 
sich die Zuschauer24 (besonders nach Jahren) identifi zieren, dessen Protagonisten die 
Funktion von Identifi kationsfi guren haben, was zusammen den Rang eines einmaligen, 
bekannten Filmes begründet. Bei Kultfi lmen handelt(e) es sich primär nicht nur um 
alle populären Filme, die von Massen wahrgenommen werden, sondern um solche, 
die gewissermaßen elitären Charakter haben und „[…] zum Teil erst lange nach ihrer 
Entstehung durch spontane Publikumsgunst zu Kultfi lmen wurden. Sie dienen im 
Rahmen des Starkults besonders der künstlerisch-kulturellen […] Orientierungshilfe“ 
(Brockhaus Enzyklopädie 2002). Durch einen häufi gen, infl ationären Gebrauch wird 
die Semantik von kultowy fi lm modifi ziert, d.h. weniger erweitert als eingeschränkt. 
Die Erfahrung der Verwendung dieses Adjektivs in bestimmten Diskursdomänen mit 
ähnlicher Referenz führt dazu, dass es bei den Sprachbenutzern zur Worthülse wird.

22  In der polnischen Sprache entsprechen den deutschen Komposita häufi g Attribuierungen.
23  Z.B. Nowy słownik języka polskiego (2002). Zum deutschen Äquivalent siehe im Duden. Uni-
versalwörterbuch (2001) und in der Brockhaus-Enzyklopädie (2002).
24  Mit dem polnischen Attribut kultowy wird ein populärer Kinofi lm bezeichnet, der eine Grup-
pe von Menschen verbindet, wie z.B. Menschen einer besonderen Lebensform, z.B. Künstler, 
Hippies oder auch Angehörige der gleichen Generation (vgl. Nowy słownik języka polskiego 
2002).
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4. Kontroversen

Auf die Aussage eines Textes haben außersprachliche Faktoren Einfl uss. Gewisse Vor-
sicht und Sensibilisierung empfehlen sich, wenn der sprachliche bzw. situative Kontext 
verändert wird und dies auf die Wirkung und Interpretationsmöglichkeiten beispiels-
weise eines Werbeslogans Einfl uss hat. Diese trivial anmutende Feststellung sollte stets 
von Werbeleuten berücksichtigt werden. Unter Umständen ist sogar auf die Werbung 
oder bestimmte persuasive Elemente der Kampagne zu verzichten. Letzteres konnte 
man vor über zehn Jahren an der Werbung für die Dienstleistung „Poland Direct“ der 
polnischen Telekom beobachten (vgl. Abb. 1). Auf der letzten Titelseite von Przegląd 
Lotniczy (‚Aviation Revue‘, Juli 2001), einer Zeitschrift  für Luft fahrt, stand neben dem 
Bild von New York mit World Trade Center im Hintergrund Folgendes: Ich habe das 
Recht auf einen Anruf. Sagt, wie es euch geht (im Original: Mam prawo do jednego tele-
fonu. Mówcie, co u Was słychać). Der Werbespruch wurde noch durch den folgenden 
Satz ergänzt: Dank Poland Direct kannst du mit jeder guten Nachricht kostenlos nach 
Polen anrufen (im Original: Dzięki Poland Direct możesz zadzwonić do Polski z każdą 
dobrą wiadomością za darmo). Nach dem 11. September 2001 musste der im Magazin 
für Luft fahrt verwendete Text in Verbindung mit dem Anblick der New Yorker Zwil-
lingstürme eine eindeutige Assoziation mit den tragischen Ereignissen auslösen. Aus 
diesem Grunde wurde auf jede weitere Veröff entlichung der Werbung verzichtet.

Abb. 1: Werbung für die Dienstleistung „Poland Direct“
(Quelle: Przegląd Lotniczy, Nr. 07 / 2001, letzte Umschlagseite)
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Ein anderes Beispiel für eine gewisse Sensibilisierung sowie eine gute Praxis im Bereich der 
Werbebranche ist die Entfernung von Werbeplakaten in Polen nach dem tragischen Unfall 
des polnischen Automobiljournalisten Maciej Zientarski. Bei dem Verkehrsunfall war eine 
Person ums Leben gekommen. Zientarski war selbst schwer verletzt davon gekommen. Auf 
den Plakaten mit ihm (vgl. Abb. 2),25 auf denen für Kfz-Versicherungen geworben wurde, 
stand: Wir haben es überprüft . Wir empfehlen die bessere Haft pfl ichtversicherung der PZU 
(Originallaut: Przetestowaliśmy, polecamy, lepsze OC w PZU). Der Auft raggeber will durch 
die Werbung bei den Rezipienten positive Assoziationen mit seinen Produkten wecken. Der 
sofortige Abbruch der Werbekampagne durch die Firma mag jedoch ein Beispiel dafür sein, 
dass der Umgang mit Wort und Bild in der Werbung immer noch guten Geschmack voraus-
setzt und in diesem Bereich gewisse höhere Werte wie die Würde der Menschen durchaus 
respektiert werden können. Diese Verhaltensformen in der medialen Wirklichkeit sind in 
den öff entlichen Diskursen heute leider nicht mehr immer die gute Regel.

Abb. 2: Werbeplakat mit Automobiljournalisten Maciej und Włodzimierz Zientarski
(Quelle: www.wiadomosci.onet.pl, 28.02.2008)

Oft  werden von Autoren der Werbung bewusst gewisse Th emen oder metaphorische 
Domänen, die für die westliche Kultur wichtige Werte ausmachen, instrumentalisiert. Dies 
ist beispielsweise beim Th ema Holocaust der Fall, das des Öft eren als Bildspender miss-
braucht wird. Mit einer nicht zufälligen Konfrontation von Bildspender und -empfänger26 
haben wir es im Falle der Werbung eines Unternehmens zu tun, das Busverbindungen 
zwischen Kraków und Oświęcim organisierte und 2005 in einer Plakatkampagne den kon-
troversen Werbespruch verwendete: Auschwitz? With a return ticket? From the city center? 
Yes, it is possible. (sic!) Wegen dieses Slogans hat sich das Unternehmen – zumindest dies 
ist an diesem Beispiel als positiv zu sehen – vor Gericht verantworten müssen (vgl. Gazeta 

25  Auf dem Werbeplakat waren Maciej Zientarski und sein Vater Włodzimierz Zientarski, beide 
bekannte Moderatoren des polnischen Automobiljournalismus, zu sehen.
26  Zum Bildspender und -empfänger vgl. Weinrich (1976: 282).
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Wyborcza vom 27.12.2005). Hierfür folgt ein anderer Beleg aus demselben Bereich: Das 
Werbeblatt einer italienischen Arbeitsvermittlung in Chieti benutzte den Satz Arbeit macht 
frei (www.onet.pl, 30.08.2006). Von den Autoren wurde der Spruch mit dem Argument 
gerechtfertigt, dass er auf Italienisch nicht dieselbe Konnotation wie im Original auslöse. 
Auch die Abänderung der Phrase rechtfertigt es nicht, die Konventionalisiertheit auf diese 
Art und Weise zu missbrauchen. Dies gilt auch für das nächste Beispiel, die Abwandlung 
desselben historisch konnotierten Satzes als Tanzen macht frei, diesmal in Bezug auf eine 
Techno-Party in den Niederlanden (www.tvp.pl, 10.08.2005]). Solche geschmacklosen 
Werbesprüche27 und andere ähnliche, provokante Äußerungen sind im Rahmen aggres-
siver und nichtkooperativer Illokutionen sowie als Verstoß gegen das rituelle Gleichgewicht 
zu betrachten. Sie werden immer wieder auf ähnliche Weise praktiziert, was uns dazu 
berechtigt, von einem konventionalisierten Verfahren zu sprechen.

Abb. 3: Kontroverse Plakatkampagne 
(Quelle: eigenes Foto, Krakau 20.11.2005)

27  Debatin (1995) gibt hierzu ein Beispiel der drastischen, in der bereits angesprochenen Tages-
zeitung verwendeten Metapher eine gaskammervolle Disko. Ihre Autorin soll diese (vgl. Debatin 
1995: 173) gerechtfertigt haben, indem sie sich auf Harald Weinrichs Metapherntheorie berief, 
der zufolge nur die Disko als Bildempfänger, nicht aber die Gaskammer und die Opfer des Holo-
caust (Bildspender) an der Projizierung beteiligt ist. Eine sich aufdrängende andere Verstehens-
weise legt eine Zurückhaltung bei der Handhabung mit historisch konnotierten Begriff en wie 
Gaskammer nahe und spricht für eine andere Auff assung der Metapher, die die Beeinfl ussung so-
wohl des Primär- als auch des Sekundärgegenstandes berücksichtigt (vgl. Richards 1936, Black 
1983). Die Interaktionstheorie spricht gegen die Annahme, nach der nur ein Element (Bildemp-
fänger) vom metaphorischen Prozess betroff en ist.
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Heute sind wir Zeugen von Grenzüberschreitungen und Provokationen, die mit tra-
dierten Werten fremder Kulturen zu tun haben. Beispiele aus den Printmedien sind 
Mahomet-Karikaturen im Artikel Muhammeds ansigt (Jyllands-Posten vom 30. Sep-
tember 2005) sowie in Charlie Hebdo. Sie werden in letzter Zeit im Zusammenhang 
mit dem aktuellen Geschehen, v.a. dem Terroranschlag am 7. Januar 2015 in Paris, 
heft ig diskutiert. Obwohl solche Karikaturen im Rahmen der demokratisch gesicher-
ten Meinungsfreiheit entstehen und durch diese gedeckt sind, weisen sie interkulturell 
antidialogischen Charakter auf, was m.E. die Argumentation für die Legitimierung der 
Karikaturen28 keinesfalls als unproblematisch erscheinen lässt.

5. Abschließende Bemerkungen

Der Bereich der Medien ist eine Quelle von vielen Belegen für den Gebrauch neuer, kon-
ventionalisierter und lexikalisierter sprachlicher Formen. Im Allgemeinen schwanken 
die rhetorisch-stilistischen Verfahren in den Mediendiskursen zwischen der Neuheit und 
Konventionalisiertheit von Ausdrücken und Strategien des Gebrauchs. Die modernen 
Medien ermöglichen den okkasionell benutzten Wendungen eine schnelle Karriere über 
Neologismen zu gefl ügelten Worten. Durch häufi gen Gebrauch werden dabei jedoch oft  
pathetische Formulierungen zu Worthülsen und nichts sagenden Floskeln. Was einmal 
als Ritual galt, kann relativ schnell zur Routine werden. Darüber hinaus wird oft  dem 
Wort wenig Respekt entgegengebracht, das in den Medien geäußert wird. Es betrifft   
primär die populistischen Diskurse und besonders die Regenbogenpresse (auch online). 
Einen besonderen Raum verdienen in dieser Diskussion auch Probleme des Umgangs 
mit „Bildspendern“, denen in öff entlichen Diskursen mehr Sensibilität gebührt. Es sind 
historisch belastete Th emen wie der Holocaust. Manche Autoren von Werbesprüchen 
und Anzeigen gehen mit dem Wort und dem Kontext bewusst provokativ um. Für 
eine erfolgreiche Kommunikation ist die Bereitschaft  zur Kooperation wichtig, der die 
Intention zugrunde liegt, die Rituale der Kommunikationsgemeinschaft  und dadurch 
die Würde des Interaktanten zu wahren. Solche Probleme eröff nen Perspektiven für 
eine konstruktive Betrachtung vonseiten der Linguistik. Auch in diesem Sinne erweist 
sich die sprachwissenschaft lich fundierte Refl exion als hilfreich. 

Zusammenfassend sei festgehalten, dass die Erfahrung von Sprache, Okkurren-
zen, Kookurrenzen, Kollokationen, verschiedenen Verhaltensweisen, Routinen und 
Ritualen sowie von Verwendungsweisen sich auf das Wissen auswirkt, aufgrund dessen 
die Konstituierung der Bedeutung als Aktualisierung von bestimmten Wissensdomänen 

28    Nach dem Anschlag auf die Satirezeitung Charlie Hebdo betonte Frankreichs Staatschef 
François Hollande bei der Feier zum 70-jährigen Bestehen der Nachrichtenagentur AFP die 
Bedeutung von Meinungs- und Pressefreiheit. Er sagte u.a.: „Wir beleidigen niemanden, wenn 
wir unsere Ideen verteidigen und für die Freiheit einstehen [...]. Wir respektieren all jene, an 
die sich unsere Ideen richten und mit denen wir sie teilen wollen.“ http://www.donaukurier.de/
nachrichten/topnews/ (19.01.2015).
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möglich ist. Die Sprache der Medien spiegelt eine natürliche Entwicklung wider, sie ist 
zugleich für die Beeinfl ussung der Entwicklung von Sprache (auch der Umgangssprache) 
mitverantwortlich. In diesem Sinne sind diese Aspekte, die hier nur kurz angesprochen 
werden konnten, als bedeutsam einzustufen. Sie verdienen im separaten Kontext eine 
eingehendere Betrachtung.
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Convention, imagery, culture. Some remarks on the characteristic 
features of the media language
Th e paper deals with some features of media language as observed in public discourse. Media dis-
course is a source of multiple examples of new, conventionalized and lexicalized metaphoric ex-
pressions as well as of conventionalized language use strategies. Modern media make it possible 
for ad hoc expressions to become winged words. Simultaneously, other phrases, felt as pompous, 
become, through frequent use, devaluated as mere clichés. Apart from that, language users oft en 
exhibit lack of sensitivity for the words they use. Th ese issues create a perspective for a construc-
tive linguistic discussion on media discourse practices. 
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